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ausübt und damit Anerkennung findet, diesen
Beruf aufgeben und zurücksinken in die Diskri-
minierung des fleissigen Heimchens am Herd?
Was soll sie eine Berufslaufbahn unterbrechen,
um diese dann nach einigen Jahren kaum
mehr weiter führen zu können? Denn das, was
die Frau während ihren Familienjahren leistet,
gilt noch immer nichts im Erwerbsleben.
So sehr ein beruflicher Unterbruch z.B. für eine
Offizierslaufbahn einem Mann nützt, so wenig
werden die vielschichtigen Kenntnisse und Er-
fahrungen, die sich eine Hausfrau aneignet,
wie die Fähigkeit, selbständig zu arbeiten, zu
organisieren, die Belastbarkeit und Ausdauer
auch bei langweiliger Arbeit beim Wiedereintritt
ins Erwerbsleben angerechnet, obschon doch
gerade auch diese Fähigkeiten äusserst nütz-
lieh und erwünscht sein sollten. Im Gegensatz
zum aufstiegsträchtigen Managementskurs ei-
ner Firma ist das Management der Hausfrau
(auch das Führen eines kinderreichen Haus-
haltes ist Management) intensiv geübt worden.
Zudem übernehmen die Mütter die Verantwor-
tung für die Erziehung der Kinder, für deren
seelische und gesundheitliche Betreuung,
kurz: Sie übernehmen die Verantwortung für
die Kindheit unserer zukünftigen Staatsbürger.
So wichtig diese Aufgabe ist - gibt es über-
haupt eine wichtigere Aufgabe? - so wenig
wird sie im Wirtschaftsleben als Laufbahn-Bau-
stein bewertet. Warum wohl? Hart formuliert
vielleicht deshalb, weil die Berufswelt, weil
auch Wissenschaft und Politik weitgehend eine
Männerwelt ist mit von Männern geprägten Ak-
zenten, und es ist uns bis heute noch nicht ge-
lungen, unsere frauliche Eigenart einzubringen
und einzustufen.
Wenn aber die Anerkennung der Arbeit in der
Familie und damit die Anerkennung und Förde-
rung der Familie ganz allgemein durch die bis-
her gesetzten Wertvorstellungen leidet, wenn
dadurch viele junge Frauen nicht mehr bereit

sind, die «untergeordnete» Familientätigkeit
auf sich zu nehmen, ist es höchste Zeit zur Um-
besinnung. Denn erst wenn die «Familienpha-
se» der Frau nicht als Hemmschuh, sondern
als echte Bereicherung für ihren weiteren Le-
benslauf bewertet wird, werden auch wieder
vermehrt Frauen bereit sein, diese «Familien-
phase» einzuschalten und mit Freude ihren Be-
rufsstand als Hausfrau und Mutter zu akzeptie-
ren. L/se/otte Meyer-FröM/cö

Den Volkswillen
nicht umfunktionieren!
Vor fünf Monaten hat
sich das Schweizer
Volk mit einem wuchti-
gen Ja für die Wieder-
einführung der Preis-
Überwachung ausge-
sprochen. Und schon
merkt man, dass ge-
wisse Kreise die Ge-
setzgebung nun ver-
wässern möchten. Da-
mit dies nicht ge-
schieht, werde ich,
wenn nötig, auf die Barrikaden gehen!
Die zur Zeit aktuelle Frage, ob die Preisüber-
wachung in einem Spezialgesetz oder im Kar-
tellgesetz verankert werden soll, hat vorläufig
wenig Bedeutung. Viel wichtiger ist der Ent-
scheid darüber, ob die Durchführung der Preis-
Überwachung einem grossen, anonymen Bun-
desamt übergeben ode' aber personifiziert
wird. Ich plädiere für letzteres, schon weil ich
meine, das Volk habe mit seinem Ja eindeutig
für einen Preisüberwacher gestimmt. Das Volk
hat nämlich genug von anonymen, aufgebläh-
ten Staatsapparaten. Es will wissen, wen es
zur Verantwortung ziehen kann.
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Die Ausführung einem Preisüberwacher zu
übergeben, dem selbstverständlich - wie bei
der letzten Preisüberwachung - ein qualifizier-
ter Stab zur Seite steht, hat noch weitere Vor-
teile:
Ich meine, dass sie die liberalere Lösung ist.
Dass sie ein echt problembezogenes Vorge-
hen und Einschreiten erlaubt und dass mit ihr
eben kein anonymer Papiertiger entsteht, der
weder dem Volk noch der Wirtschaft dient. Ich
meine aber auch, dass eine solche Institution
dank des Prestiges und der Ausstrahlung der
zum Preisüberwacher ernannten Persönlich-
keit den nötigen Einfluss auf die Wirtschaft ha-
ben wird. Andererseits wird ein Preisüberwa-
eher den Kontakt mit dem Volk pflegen und um-
gekehrt wird jeder Schweizerbürger über die
berühmte Klagemauer sich mit seinen Proble-
men an den Preisüberwacher wenden können.
Eine allseits anerkannte Persönlichkeit in die-
sem Amt ist aber auch deshalb wichtig, weil die
Preisüberwachung sich unter anderem auch
auf Staatsmonopol-Betriebe bezieht (auf die
PTT z.B.). Der Preisüberwacher muss in die-
sen Fällen vom Bundesrat quasi als Berater
anerkannt werden.
Alles schon einmal gehabt! Könnte man sagen
und deshalb müsste das obengesagte auch
einleuchten! Warum aber windet man sich um
diesen Entscheid? Die Frage ist nicht schwer
zu beantworten: Markante Persönlichkeiten,
die es wagen etwas durchzusetzen oder nur
schon anzusprechen, sind heutzutage unbe-
quem. Man denke an die in einigen Städten
und Kantonen eingesetzten Ombudsmänner.

Mo/7/Tfa Weber (Ldl/J, geboren 7947. Zübcb,
Wab//fre/s W. //c. /dr., se/Y 7978 yo//a/T?7//'cbe
Präs/den7/n des Konsa/77en7/bne/7foa//77S,
Kantonsräf/n se/Y 7977, se/Y 7982 aneb /Va-
f/'ona/rä7/n.

Sie schaffen - mehr als die anonymen Ämter -
für einige ein Zuviel an Transparenz in die von
Verflechtung strotzende Wirtschaft, Verwal-
tung und Politik. Und da Verflechtung und In-
transparenz grösste Macht bedeuten, gibt man
diese freiwillig sicher nicht ab.
Es gilt wach zu bleiben: Wenn man mit dem
Gegenentwurf zu manipulieren versucht hat,
dann soll dies jetzt nicht ein zweites mal gelin-
gen. Der Volkswille darf nicht umfunktioniert
werden. /Won/'ka Weber

Zur Stellung der ledigen Frau
in unserer Gesellschaft

Ein Drittel der Wohnbe-
völkerung des Kantons
Zürich sind Ledige, ein
wesentlicher Teil da-
von sind Frauen. Wäh-
rend in Sachen Gleich-
berechtigung zwischen
Mann und Frau das Be-
wusstsein deutlich ge-
weckt ist und Fort-
schritte erzielt werden,

steckt die Gleichberechtigung der Ledigen mit
den Verheirateten noch kaum in den Kinder-
schuhen. Ledige, ihre spezifischen Probleme
und berechtigten Anliegen sind «kein Thema»,
werden nur selten von einem Politiker vertre-
ten. Mich hier noch vermehrt zu äussern und zu
engagieren, ist einer meiner Vorsätze für die
neue Amtsperiode.
Zwei Situationen scheinen mir das Bild, das die
Männer, somit die Mehrzahl der Politiker von
der ledigen Frau haben, zu prägen: die frühere
Situation der von ihrer Familie abhängigen
(und von ihr eingespannten) ledigen Frau. Fol-
gerung: Das, was ledige Frauen für sich allein
brauchen, haben sie, oder es kann bald einmal

4


	Den Volkswillen nicht umfunktionieren!

